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Geleitwort

Edith Stein war Zeit ihres Lebens eine suchende und fragende Persönlich-
keit. Ausgestattet sowohl mit der phänomenologischen Methodik und Fra-
gestellung moderner Philosophie als auch mit der Glaubensüberlieferung
christlicher Tradition suchte sie nach der Wahrheit, nach Gott. Dabei war
sie sich sehr bewußt, dass dem ewigen Sein nicht anders zu begegnen sei als
über das endliche Sein, den Menschen. Was ist der Mensch und wie sind
seine Strukturen vom biologischen bis zum geistigen Wesen?

Als Edith Stein nach ihrem Ordenseintritt in Köln 1933 ihre Münsteraner
Vorlesung über theologische Anthropologie ordnete, schrieb sie im Vorwort:

Wenn aber die Pädagogik darauf Anspruch erheben will, Wissenschaft zu sein, wird
es eine ihrer wesentlichen Aufgaben sein, sich über die leitende Idee (Vom Wesen des
Menschen) Rechenschaft zu geben. Aus dieser Erwägung heraus habe ich als Dozen-
tin am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster i. W. den Ver-
such gemacht, in meinen Vorlesungen im WS 1932/33 das Problem mit philosophi-
schen Mitteln in Angriff zu nehmen. (ESGA 15, S. 3)

Mit dem „Aufbau der menschlichen Person“ liegt diese Untersuchung nun,
zum Beginn des fünften Editionsjahres der Gesamtausgabe, vor. Es handelt
sich neben ihrer theologischen Anthropologie, welche in ESGA 15 erschei-
nen wird, um einen wichtigen Zwischenschritt der Autorin in Richtung auf
ihr Hauptwerk „Endliches und ewiges Sein“ (ESGA 11/12).

Für die Bearbeitung des vorliegenden Bandes ist vor allem Dr. Beate Beck-
mann-Zöller herzlich zu danken, die sich in den bereits erschienenen Bän-
den 16 und 17 der Edition als große Kennerin unserer Autorin erwiesen hat.

Würzburg, im Januar 2004 P. Klaus Mass OCD
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Einf�hrung

von Beate Beckmann-Z�ller

1. Der Mensch als Person

„Ich schaue in die Augen eines Menschen und sein Blick antwortet mir. Er läßt mich
eindringen in sein Inneres oder wehrt mich ab. Er ist Herr seiner Seele und kann ihre
Tore öffnen und schließen. … Wenn zwei Menschen einander anblicken, dann stehen
ein Ich und ein anderes Ich einander gegenüber. Es kann eine Begegnung vor den
Toren sein oder eine Begegnung im Innern. Wenn es eine Begegnung im Innern ist,
dann ist das andere Ich ein Du. Der Blick des Menschen spricht. Ein selbstherrliches,
waches Ich sieht mich daraus hani. Wir sagen dafür auch: eine freie geistige Person.
Person sein heißt, ein freies und geistiges Wesen sein. Daß der Mensch Person ist, das
unterscheidet ihn von allen Naturwesen.“1

Der Mensch ist frei und durch seine Geistbegabtheit zur Verantwortung für
sein Leben bestimmt – das ist der Zielpunkt, auf den sich Steins Vorlesung
über den Aufbau der menschlichen Person zubewegt. Um zur Erkenntnis
der Individualität des Menschen zu führen, geht Stein real-phänomenolo-
gisch vor: Von außen betrachtet, nimmt man zunächst den Leib und dann
erst das Innere des Menschen wahr, das sie mit scholastisch-thomasischer
Begrifflichkeit als Seele und Geist bezeichnet. Der Mensch wird von Stein
in ihrer Münsteraner Anthropologie-Vorlesung stufenweise untersucht als
materieller Körper, Lebewesen, Seelenwesen, Geistwesen – ein Mikrokos-
mos, der nach innen und nach außen erschlossen, aufgebrochen ist: Als
geistige Person wird der Mensch in seiner Individualität sowie als Gemein-
schafts- und Kulturwesen und als Gottsucher beleuchtet. In ihren bisherigen
Werken hatte Stein in der Nachfolge der transzendentalen Phänomenologie
Edmund Husserls stets von innen her ihre Betrachtungen der menschlichen
Person begonnen: Im Denken liegt uns der Geist, das Bewußtsein am näch-
sten, dann folgen von dort aus in der Eigenwahrnehmung die Seele, die
Psyche, der Leib.

Nach der Grundwahrheit, daß Ideen Taten beeinflussen,2 baut Stein ihre

1 Der Aufbau der menschlichen Person (AMP), S. 78.
2 AMP, S. 2 f.
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Vorlesung zur philosophischen Anthropologie auf, die sie im Winterseme-
ster 1932/33 am „Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik“ vor
künftigen katholischen Lehrern und Lehrerinnen hält. Im Semester darauf
muß Stein selbst erfahren, daß pädagogische Theorien und ihr zugrundelie-
gendes Menschenbild Einfluß auf die schulische und politische Wirklichkeit
haben und umgekehrt: Ihr zweiter Teil, die Vorlesung zur theologischen
Anthropologie Was ist der Mensch?, war für das Sommersemester 1933 ge-
plant und konnte wegen der Machtübernahme der Nationalsozialisten und
dem „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ (7. 4. 1933)3

nicht mehr stattfinden. Es verwundert, daß Stein in ihrem Eingangskapitel
Menschenbilder der Gegenwart zeichnet, ohne das nationalsozialistische zu
behandeln. Allerdings widmet sie diesem implizit das Kapitel VIII über das
„soziale Sein der Person“ und argumentiert ausführlich gegen eine Absolut-
setzung des Begriffes des „Volkes“.

2. Biographische Verortung

Nach Jahren der Distanz vom wissenschaftlichen Betrieb öffnen sich für
Stein Ende 1930 verschiedene Möglichkeiten: Im Zuge ihres Studiums der
Quaestiones disputatae de veritate von Thomas von Aquin, die sie neben
ihrem Schulalltag in St. Magdalena / Speyer (Mädchenlyzeum und Lehre-
rinnen-Bildungsanstalt) übersetzte, lockt sie die gründliche wissenschaftli-
che Auseinandersetzung mit Thomas von Aquin – so sehr, daß sie zu Ostern
1931 aus der quasi-klösterlichen Lebensweise und der gesicherten Existenz
des Lehrerinnen-Daseins in die freie wissenschaftliche Tätigkeit wechselt,
für die sie sich um ein Stipendium der Görres-Gesellschaft bemüht4: „[…]
ich habe am Donnerstag von St. Magdalena Abschied genommen. Der hl.
Thomas ist nicht mehr zufrieden mit den abgesparten Stunden; er will mich
ganz.“5 Sie sieht ihre eigentliche Aufgabe nun in der „Auseinandersetzung
zwischen scholastischer und moderner Philosophie“, wie sie am 6. 1. 1931 an
Heinrich Finke schreibt, den Vorsitzenden der Görres-Gesellschaft.6 Neben
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3 Stein war nicht Beamtin, das Gesetz traf nicht direkt auf sie zu, dennoch legte man ihr
nahe, auf die Ankündigung von Vorlesungen bis auf weiteres zu verzichten.
4 Vgl. Selbstbildnis in Briefen I (1916–1933) (SBB I), Freiburg 2000, Br. 130 an Heinrich
Finke (6. 1. 1931). Vgl. dazu auch den Brief von Finke an Maria Schlüter-Hermkes vom
20. 1. 1931 (Br. 136), die privat ein Stipendium für Stein auftreiben will (Antwort, Br. 138).
Später sichert Finke ein Habilitationsstipendium zu, sollte sie in Freiburg zur Habilitation
angenommen werden, Br. 154 von Heinrich Finke (19. 5. 1931). – Im Dezember 1931 er-
kundigt sich Stein bei Alexandre Koyré in Paris nach einer weiteren Stipendiums-Möglich-
keit. Br. 182 von Alexandre Koyré (2. Dezemberhälfte 1931).
5 SBB I, Br. 146 an Callista Kopf (28. 3. 1931).
6 SBB I, Br. 130 an Heinrich Finke (6. 1. 1931).
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einigen Vortragsreisen arbeitet Stein nun daheim in Breslau an ihrer Habili-
tationsschrift Potenz und Akt, die sie bereits im Januar 1931 begonnen hat.
Sie beschreibt sie ihrem Freund Roman Ingarden gegenüber als „eine syste-
matische Arbeit über ‚Akt und Potenz‘, die nur die Problematik von Thomas
aus entwickelt und sich dann zu meinen ‚System dheri Philosophie‘ – und
das ist freilich eine Auseinandersetzung zwischen Thomas und Husserl –
auswächst.“7 Anläßlich dieser Arbeit sollen „alle Prinzipienfragen zwischen
Thomas und Husserl“ in ihr „zur Diskussion kommen.“8

Neben diesem großen Forschungsvorhaben war auch bereits eine Stelle an
einer Pädagogischen Akademie in Aussicht, die neu und nach Konfessionen
getrennt zur Ausbildung von Volksschullehrern gegründet wurden.9 Stein
zeigt sich allerdings nicht betrübt, daß diese Anstellung fehlschlug. Sie hielt
damals die Aufgabe der Lehrerausbildung für unlösbar für Pädagogische
Akademien, denn – so schreibt Stein provokativ an Ingarden – „Lehrer müs-
sen erzogen werden; es hat keinen Sinn, daß ihnen etwas 2 Jahre lang aka-
demisch vordoziert wird.“10 Außerdem befürchtet Stein, in diesen Instituten
zu sehr von der Lehre beansprucht zu werden, so daß sie nicht zu ihrem
eigentlichen Forschungsinteresse käme, daher ziehe sie grundsätzlich die
Universitätslaufbahn vor, wie sie an den Vorsitzenden der Görres-Gesell-
schaft in ihrer Bewerbung um ein Stipendium schreibt.11 Stein hatte sich
bereits 1919 in Göttingen und Kiel um eine Habilitationsmöglichkeit bewor-
ben, nun folgen im Jahr 1931 Bemühungen in Freiburg und Breslau, die
allerdings wiederum erfolglos bleiben.12

Schließlich schreibt sie Ende 1931 an Roman Ingarden von einer neuen
Möglichkeit, einer Dozentenstelle am „Deutschen Institut für wissenschaft-
liche Pädagogik“ in Münster. Das „Wander- und Redeleben“ hätte sie nun
lang genug geführt.13 Die Pädagogin und Erste Vorsitzende des Vereins ka-
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7 Selbstbildnis in Briefen III, Briefe an Roman Ingarden (BRI), Freiburg 2001, Br. 153
(9. 3. 1932)
8 SBB I, Br. 152 an Heinrich Finke (6. 5. 1931).
9 „Ich würde natürlich an eine katholische [Pädagogische Akademie] kommen. Die, an die
ich kommen sollte, war zu Spandau geplant (1 Schnellzug-Stunde von Berlin) und es war
mir die Psychologie-Professur zugedacht.“ BRI, Br. 150 (14. 6. 1931). – Im Frühjahr 1931
schreibt sie aber auch: „Und wenn der Ruf an die Phädagogischei Ahkademiei vorher
käme [vor Abschluß der Habilitation], würde ich vielleicht auf die Habilitation ganz ver-
zichten. Nachdem ich die Arbeit [PA] angefangen hatte, war sie mir sofort viel wichtiger als
alle Zwecke, denen sie evtl. dienen könnte.“ SBB I, Br. 150 an Adelgundis Jaegerschmid
(28. 4. 1931).
10 BRI, Br. 150 (14. 6. 1931).
11 SBB I, Br. 130 an Heinrich Finke (6. 1. 1931). „Wenn also die Universitätslaufbahn mög-
lich wäre, dann würde ich sie entschieden vorziehen, und wenn eine Aussicht in Freiburg
wäre, so wäre mir das aus verschiedenen Gründen das liebste.“
12 Vgl. Neyer, Maria Amata / Müller, Andreas Uwe, Edith Stein. Das Leben einer ungewöhn-
lichen Frau, Düsseldorf 1998, S. 200 ff.
13 BRI, Br. 151 (29. 11. 1931).
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tholischer deutscher Lehrerinnen, Maria Schmitz, und der damalige Leiter
des Pädagogischen Instituts, Johann Peter Steffes, hatten sich für die Beru-
fung Steins als Dozentin eingesetzt. Als sie dann im Frühjahr 1932 tatsäch-
lich den Ruf an das „Zentrum der katholischen Pädagogik für ganz Deutsch-
land“14 erhält, war das nicht ihre erste Wahl – das wäre eine Stellung an der
Universität Freiburg gewesen –, aber endlich wieder eine Möglichkeit, sich in
abgesicherten Verhältnissen wissenschaftlich zu betätigen und zugleich auf
Menschen einzuwirken. Das Pädagogische Institut wurde 1922 auf Betrei-
ben von Maria Schmitz, Max Ettlinger und Franz Xaver Eggersdorfer ge-
gründet, getragen vom „Verein katholischer deutscher Lehrerinnen“ (VkdL)
und dem „Verband der Katholischen Lehrerschaft Deutschlands“, die 1937
zwangsaufgelöst werden sollten. Ein Jahr später wurde das Pädagogische
Institut liquidiert. Es war von den deutschen Bischöfen finanziert mit den
Zielen, Erziehungswissenschaft vom christlichen Standpunkt her zu be-
gründen und zu entwickeln, sich auf interdisziplinären Fachtagungen mit
anderen pädagogischen Ideen und Systemen auseinanderzusetzen und die
Weiterbildung von Lehrern (in sogenannten „Führerkursen“) und pädago-
gisch-wissenschaftlichem Nachwuchs zu fördern.15

Der Anfang in Münster fällt Stein nicht leicht, trotz der geringen Lehr-
belastung von nur einer Vorlesung pro Semester am Samstag. Es herrscht
nämlich eine universitäre Forschungsatmosphäre, in der Stein ihre Vor-
lesung „Probleme der neueren Mädchenbildung“ (ESGA 13, S. 127–221)
vorbereitet. Sie hat dafür große Mengen an pädagogischer Literatur durch-
zuarbeiten, die sie allerdings auch zu philosophischen Fragen nach den
Grundbegriffen der Theoretischen Pädagogik führt.16 Eine Habilitation par-
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14 Ebd.
15 Vgl. dazu Kreis, Otto, Das deutsche Institut für wissenschaftliche Pädagogik, Münster
1989. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Weiterbildungs- und Forschungseinrichtung
1948 wiederbegründet, 1963 umstrukturiert und nach einer Neukonstituierung 1971 dann
im Jahr 1980 aufgelöst. Publikationen des „Deutschen Instituts für wissenschaftliche Päd-
agogik“: Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pädagogik (1926 ff.), Handbuch der Erzie-
hungswissenschaft (hg. v. Max Ettlinger, Franz Xaver Eggersdorfer u. a., 1928 ff.), Lexikon
der Pädagogik der Gegenwart (Hg. v. J. Spieler 1930/32).
16 Am 9. 3. 1932 schrieb Stein an Roman Ingarden: „[…] Denn ich gehöre ja nun seit dem
1. III. zum Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik […] und muß mich in die
psychologische und pädagogische Literatur einarbeiten, um die ich mich seit bald 20 Jhah-
ahreni sehr wenig gekümmert habe. Ich habe im Shommeri-Shemesteri bestimmt Vor-
lesungen über Probleme der neueren Mädchenbildung zu halten und vielleicht auch noch
ein Kolleg über die Synthese der philosophischen Disziplinen in der Erziehung und Bil-
dung (falls der Mann, der es bisher gehalten hat, wegberufen würde)“, was vorerst nicht
geschah. BRI, Br. 153. „Ich muß mich jetzt durch eine Flut von psychologischer, pädagogi-
scher uhndi Frauenliteratur durcharbeiten. Aber beim Ausarbeiten der Vorlesungen bin ich
doch sehr schnell zu philosophischen Fragen gelangt.“ BRI, Br. 154 (29. 4. 1932). Auf wel-
che Literatur Stein hier zurückgriff, ist nur teilweise ihren Angaben und wenigen erhalte-
nen Exzerpten zu entnehmen (siehe auch ESGA 16, S. XXV, Anm. 114 und 117). Die Bi-
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allel zu ihren Münsteraner Anfängen weist sie gegenüber Martin Honecker
zurück, sie habe „soviel zu tun, um am Institut richtig Fuß zu fassen“.17 Die
Vorlesung zur philosophischen Anthropologie im Wintersemester 1932/33
(November bis März) bietet für Stein eine gute Möglichkeit, eine Systematik
in ihre früheren Werke zu bringen. Zugleich kann sie ihre neuesten Erkennt-
nisse aus ihrem Thomas-Studium zu Potenz und Akt auf den Leib-Seele-
Geist-Zusammenhang der menschlichen Person anwenden.18 Sie steht dabei
in regem wissenschaftlichen Austausch mit ihren Kollegen.19 Die unter-
schiedliche philosophische Vorbildung der Dozenten mache zwar die Ver-
ständigung schwierig, schreibt sie an ihre Freundin Conrad-Martius, einig
sei man sich aber darin, eine „katholische Pädagogik“ aufbauen zu wollen.
Sie selbst leide allerdings an ihren Lücken hinsichtlich der Pädagogik und
Philosophiegeschichte.20

In der Münsteraner Zeit wird Stein von einigen Selbstzweifeln hinsicht-
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bliothek des „Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik“ ist in den Bibliotheks-
bestand der Katholischen Universität Eichstätt eingeflossen, vgl. Kreis, Otto, a. a. O., S. 391.
17 SBB I, Br. 211 an Martin Honecker (8. 7. 1932).
18 „Meine Arbeit über Akt und Potenz habe ich nach meiner Rückkehr hierher [Münster]
seit einem Jahr zum erstenmal wieder vorgenommen, 1.) um festzustellen, was noch daran
revisionsbedürftig sei – und das ist erheblich viel; 2.) um zu sehen, was ich daraus für
meine Vorlesung (Aufbau der menschlichen Person) brauchen könne – das ist auch aller-
hand, aber es muß doch alles neu durchdacht uhndi geformt werden, und so nimmt mir
das die meiste Zeit.“ BRI, Br. 155 (11. 11. 1932). Stein hatte sich das Manuskript im Som-
mer von Honecker aus Freiburg zurückschicken lassen. Vgl. Br. 207 an Martin Honecker
(19. 6. 1932). – „Diesmal [im Wintersemester] scheint es mir noch schwerer, trotzdem oder
vielleicht gerade, weil ich auf Fragen zurückgegriffen habe, an denen ich schon immer
arbeite.“ SBB I, Br. 230 an Hedwig Conrad-Martius (13. 11. 1932). – „In diesem Semester
habe ich Vorlesungen über philosophische Anthropologie gehalten (soweit das in 1 ½
Wochenstunden und vor einem großenteils ungeschulten Publikum möglich war), im
Sommer will ich es versuchen, die Probleme von der Theologie her in Angriff zu nehmen.
Das sind alles Versuche, in Anknüpfung an meine älteren Arbeiten weiter– und zu einer
Grundlegung der Pädagogik zu kommen.“ SBB I, Br. 245 an Hedwig Conrad-Martius
(24. 2. 1933). – Sie hielt die Vorlesung wöchentlich am Samstag von 15.30–17 Uhr, mit
Beginn am 5. 11. 1932. Vgl. SBB I, Br. 216 an Adelgundis Jaegerschmid (28. 8. 1932),
Anm. 7.
19 Als hauptamtliche Dozenten waren neben ihr noch Dr. Kurt Haase, Dr. Wilhelm Hansen
und Dr. Hans Brunnengräber angestellt, der dann von 1934–38 das Institut leitete. Vgl.
Kreis, Otto, a. a. O., S. 49. Stein schreibt dazu: In „den Vorbesprechungen für diesen Kursus
habe ich allen so heftig an ihren Grundbegriffen gerüttelt, daß sie nun entschlossen sind,
nicht eher zu publizieren, bis wir alle Fragen miteinander geklärt haben. Das ist keine
Kleinigkeit. Haben Sie einmal darüber nachgedacht, was Pädagogik ist? Man kann keine
Klarheit darüber bekommen, wenn man nicht Klarheit in allen Prinzipienfragen hat.“ SBB
I, Br. 245 an Hedwig Conrad-Martius (24. 2. 1933).
20 SBB I, Br. 245 an Hedwig Conrad-Martius (24. 2. 1933). Darüber hinaus pflegt sie Kon-
takt zu den Universitäts-Philosophen Heinrich Scholz, Bernhard Rosenmöller und Peter
Wust, vgl. SBB I, Br. 211 an Martin Honecker (8. 7. 1932).
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lich ihres wissenschaftlichen Arbeitens bewegt, wie sie ihren Freunden Ro-
man Ingarden, Adelgundis Jaegerschmid und Hedwig Conrad-Martius an-
vertraut:

„Aber ich sehe immer deutlicher, wie völlig ich dem Wissenschaftsbetrieb entfremdet
bin, und so brauche ich für alles unverhältnismäßig viel Aufwand an Zeit und Energie
und komme mir doch wie ein blutiger Dilettant vor.“21 – „Ich habe einen ziemlich
harten Kampf um die Begründung meiner wissenschaftlichen Existenz zu führen:
nicht mit irgendwelchen Menschen […], sondern mit der Situation, die durch meine
10jährige Ausgeschlossenheit aus der Kontinuität der Arbeit und dem tief innerlich
begründeten Mangel an Fühlung mit dem modernen Leben gegeben ist.“22 – „Jetzt
[…] merke ich erst, daß ich eigentlich überall den Anschluß verloren habe und für
diese Welt allseitig untauglich bin. Diese Erkenntnis deprimiert mich an sich nicht. Es
ist nur nicht ganz leicht, an einem verantwortungsvollen Posten zu stehen, für den
einem so vieles Notwendige fehlt, und wenig Aussicht zu haben, das alles nachholen
zu können. Aber solange die Indizien dafür sprechen, daß mich der Herr an dieser
Stelle haben will, darf ich nicht desertieren.“23

Stein erwartet zudem von ihrer Patin und Mentorin Conrad-Martius eine
„radikale Kritik“ an ihrem Opus Potenz und Akt, denn sie habe sich schon
oft gefragt, ob sie mit der philosophischen Arbeit nicht überhaupt über ihre
Möglichkeiten hinausgehe. In Göttingen habe Hans Lipps sie bereits radikal
für ihre Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der
Geisteswissenschaften (die erste Habilitationsschrift) kritisiert, und Anne
Reinach habe ihr damals zudem versucht zu sagen, ihre Mängel in der Arbeit
seien „in sehr viel tiefer liegenden persönlichen Mängeln begründet“.24 Nun
fragt Stein ihre Patin um Rat, was sie sich hinsichtlich der wissenschaftlichen
Arbeit und der Weiterführung ihrer Habilitation „natürlicherweise zutrauen
darf“.25

„Ich habe mich längst damit abgefunden, daß ich immer sehr unwissend bleiben
werde und daß auch alles, was ich noch arbeiten kann, weit mehr Bruchstück sein
wird, als alles Menschenwerk an sich schon sein muß. Ich hoffe nur, daß ich einen
Anstoß geben kann in einer Richtung, in der man doch gehen muß, und daß andere
es dann besser machen werden.“26

Ähnlich drückt Gilbert Keith Chesterton das Gefühl der eigenen Unzuläng-
lichkeit vor großen Aufgaben aus: „Wenn eine Aufgabe wert ist, getan zu
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21 BRI, Br. 155 (11. 11. 1932).
22 SBB I, Br. 204 an Adelgundis Jaegerschmid (9. 6. 1932).
23 SBB I, Br. 230 an Hedwig Conrad-Martius (13. 11. 1932).
24 SBB I, Br. 245 an Hedwig Conrad-Martius (24. 2. 1933).
25 Ebd.
26 SBB I, Br. 250 an Hedwig Conrad-Martius (5. 4. 1933).
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werden, dann ist sie es wert, schlecht getan zu werden.“27 In geistlicher Hin-
sicht war daher die Münsteraner Zeit für Stein anscheinend tief und frucht-
bar, trotz oder gerade wegen der Selbstzweifel, die sie hinsichtlich ihrer wis-
senschaftlichen Begabung hegt. „Ein glücklicher Mönch“ sei sie, – so
schreibt sie an Callista Brenzing über die Zeit in Münster – ähnlich wie in
Beuron, „nur mit etwas anderer Verteilung des Ora et labora.“28 Sie wohnte
im „Collegium Marianum“, das als Wohnheim für studierende Ordensfrau-
en eingerichtet worden war.29 Aus ihren Briefen spricht die tiefe Zuversicht,
trotz eigener Mängel doch zu ihrer Aufgabe berufen zu sein. Anfang 1933
sieht sie sich in ihrer Berufung bestärkt, dem nationalsozialistischen Zeit-
geist weltanschauliche Analysen und ein fundiertes christliches Welt- und
Menschenbild entgegenzusetzen: Anschließend an das Wintersemester hat
das „Deutsche Institut für wissenschaftliche Pädagogik“ in Verbindung mit
dem „Katholischen Lehrerverband des Deutschen Reiches“ und dem „Verein
katholischer deutscher Lehrerinnen“ eine Arbeitstagung veranstaltet: „Die
katholische Pädagogik in ihren Grundlegungen und in ihrer Bedeutung für
die deutsche Gegenwartsschule“ vom 2.–5. 1. 1933.30 Danach sieht Stein ihre
Aufgabe wieder „klarer und bestimmter“: „Das heißt freilich auch, meine
völlige Unzulänglichkeit immer tiefer einzusehen, aber zugleich die Mög-
lichkeit, trotz dieser Unzulänglichkeit Werkzeug zu sein.“31

Diese Zuversicht, eine große Aufgabe in der Pädagogik zu haben, hält
nicht lange an. Am 26. April 1933 schreibt Stein an Josef Schröteler in der
„Katholischen Schulorganisation Deutschlands“, daß sie keine Vorlesungen
im Sommersemester anbieten würde. Am 28. 4. noch antwortet er ihr, daß
nichts zu übereilen sei, daß evtl. die politischen „Stürme vorübergehen“.32

Stein erhält keine Kündigung vom Deutschen Institut in Münster, es ist
vielmehr ihr „freier Entschluß“ fortzugehen.33 „Unser Institut ist in die Kri-
sis mit hineingezogen. Ich kann in diesem Semester keine Vorlesungen hal-
ten (wegen meiner jüdischen Abstammung). Es wird noch vorläufig für
mich gesorgt, weil man hofft, daß meine wissenschaftliche Arbeit doch noch
der kathholischeni Sache zugute kommen wird. Ich glaube aber nicht mehr
an eine Rückkehr an das Institut und überhaupt nicht mehr an die Möglich-
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27 Chesterton, Gilbert Keith, The Man who was Orthodox: A Selection from the Uncollected
Writings of G. K. Chesterton, eingeleitet von A. L. Maylock, London 1963, S. 85.
28 SBB I, Br. 198 an Callista Brenzing (5. 5. 1932).
29 Vgl. Neyer / Müller, a. a. O., S. 206.
30 Die Tagungsbeiträge sollten später veröffentlicht werden. Vgl. SBB I, Br. 245 an Hedwig
Conrad-Martius (24. 2. 1933). Steins Vortrag vom 5. 1. 1933 „Jugendbildung im Lichte des
katholischen Glaubens“ befindet sich in BEI (ESGA 16), S. 71–90.
31 SBB I, Br. 243 an Petra Brüning (12. 2. 1933).
32 SBB I, Br. 253 von Josef Schröteler (28. 4. 1933).
33 SBB I, Br. 270 an Werner Gordon (4. 8. 1933).
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keit einer Lehrtätigkeit in Deutschland“, schreibt sie am 7. 5. 1933 an Elly
Dursy.34

Die Ereignisse nach Regierungsantritt der Nazis hatten sich überschlagen.
Erstaunlich ist, daß Stein den Abbruch ihrer Laufbahn in Münster nicht
bedauert, sondern im Gegenteil darin „eine große und barmherzige Füh-
rung“35 sieht. Sie hätte an einer Schule in Südamerika arbeiten können, doch
ist inzwischen ihre Entscheidung für den Eintritt in das Ordensleben im
Karmel ausgereift, als dieses Angebot kommt.36 Den Sommer über bleibt
Stein noch in Münster, weilt dann einige Wochen in Köln als Gast im Kar-
mel und besucht nochmals für zwei Monate ihre Mutter in Breslau, um sie
auf die endgültige Lebensentscheidung vorzubereiten: Am 15. 10. 1933 wird
Stein als Postulantin im Karmel Köln-Lindenthal aufgenommen.

Der kurze Lebensabschnitt der zwei ein halb Jahre zwischen den ersten
Überlegungen, in die freie wissenschaftliche Tätigkeit zu wechseln (Ende
1930), und dem abrupten Ende ihrer Dozententätigkeit in Münster37 (Früh-
jahr 1933) war eine aufstrebende Zeit der Hoffnung auf wissenschaftliche
Tätigkeit und öffentliche Wirksamkeit. Das Feld der Pädagogik ermöglichte
es Stein, nochmals auf ihre Fragen nach der menschlichen Person zurück-
zukommen. Zugleich kündigte sich durch ihre wechselnden Stimmungen
zwischen Zweifel und Berufungsgewißheit der geistliche Weg in das eigene
Tiefenleben an. Für Stein scheint der Abschied von Münster zunächst auch
der Abschied vom wissenschaftlichen Arbeiten zu sein. Nur auf großes
Drängen hin verfaßt sie im Karmel nochmals einen Aufsatz zu pädagogi-
schen Fragen, nun aber aus ihrer Perspektive als Ordensfrau.38 Allerdings
wird Stein 1935 wieder von ihren Ordensoberen dazu aufgefordert, auch
im Kloster wissenschaftlich zu arbeiten, und es entsteht die Weiterführung
von Potenz und Akt (und damit auch der Grundgedanken der Münsteraner
Vorlesung Der Aufbau der menschlichen Person) in ihrem Hauptwerk End-
liches und ewiges Sein.

Einf�hrung

34 SBB I, Br. 255.
35 SBB I, Br. 259 an Hedwig Conrad-Martius (5. 6. 1933). Vgl. auch Br. 260 an Callista Kopf
(11. 6. 1933): „Vielleicht haben Sie indessen durch Sr. Agnella hStadtmülleri gehört, daß
meine Dozententätigkeit zu Ende ist. Betrüben Sie sich nicht darüber. Es kommt dafür
etwas viel Schöneres.“ Und an Hedwig und Theodor Conrad im Br. 262 (20. 6. 1933):
„Wenn die Zeiten nicht sonst so traurig wären, – ich persönlich hätte ihnen nur zu danken,
weil sie mir nun endlich diesen Weg [in den Karmel] geöffnet haben.“ – An Hilde Vérène
Borsinger im Br. 271 (4. 8. 1933): „Ich bin dem Umsturz, der mir diesen Weg freimachte,
sehr zu Dank verpflichtet.“
36 Vgl. SBB I, Br. 282 an Margarete Günther (18. 9. 1933), Anm. 4.
37 Vgl. dazu auch Lammers, Elisabeth, Als die Zukunft noch offen war: Edith Stein – das
entscheidende Jahr in Münster, Münster 2003.
38 „Eine Meisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit: Teresia von Jesus (1935)“, BEI (ES-
GA 16) 91–113.

XXIV Edith Stein


